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L : I F ORTS ETZ UNO

«Wir könnten uns einmal zusauimcnsct-
zen. Ich kann ihnen bestimmt mit Hut und
Tat zur Seite stehen. Schliesslich bin ich
lange Jahre im Hotelfach tätig und habe
meine Erfahrungen ...»

«Das ist wahr, Madame. Ich ..,»
«Eigentlich ist es schon lange mein

Wunsch, ein Hotel zu leiten, das ganz nach
meinen Vorstellungen eingerichtet ist.»

«Nun, ja, Madame; aber...» Pierre seufzt
tief. «Es wäre nur das eine...»

«Was denn? Wenn Ihnen irgend etwas
schwierig erscheint, besprechen Sie es ruhig
mit mir!»

Pierres Vaterherz ist jetzt nur von der
riesengrossen Sehnsucht erfüllt, seinem hoff-
nungsvollen Sohn ein paar kräftige Ohrfei-
gen zu verabreichen.

«Sehen Sie, Madarne, da ist eben die
Sache mit Louis. Er ist schliesslich mein
Sohn. Ich müsste ihn zu mir nehmen. Sie
würden sich zu sehr mit ihm ärgern müssen.
Das kann ich Ihnen nieht zumuten, Madame.
Der Bengel ist ja wirklich so, dass er einen
ganz verrückt macht...»

«Aber, wieso?» Madame Berthie lächelt
unsagbar nachsichtig. «Er ist im Grunde
ein prächtiger Junge. Ein wenig zu vorlaut,
gewiss, und manchmal ein wenig schwierig.
Er würde aber ein ganz brauchbarer Mensch-
werden! Er bedarf nur einer ihn geschickt
lenkenden weiblichen Hand ...»

Unwillkürlich blickt Pierre auf Madame
Berthies Hände. Sie haben längliche, spitze
Finger, eine etwas faltige, pergamentfarbene
Haut. Oh, da gibt es hier im Hotel ganz an-
dere Hände! Weich, klein, zart, die trotzdem
tüchtig zu arbeiten verstehen! Hände, die
man mitunter ganz gern streicheln möchte.
Und von denen gestreichelt zu werden, kein
übler Gedanke wäre. Und wenn das nicht
wäre, was hätte man dann von dem schön-
sten Hotel, und stünde es bei dem grössten
Stadion der Welt...?

An diesem trübseligen Nebeltag findet
man .sich schon um halb vier Uhr zum Fünf-
Uhr-Tee ein. Was soll man tun, wenn man
so eingesperrt ist?

Die Damen führen ihre eleganten Nach-
mittagskleider vor, die Herren tragen heute
einmal, statt der Sportausrüstung, dunkle
Anzüge. Es geht recht vornehm zu. Man
zeigt so gleichsam den Naturgewalten da
draussen, dass man von ihren törichten Lau-
neu doch nicht gar so abhängig ist.

Josefine kommt zur Speisenausgabe und
zieht Ria beiseite. «Ich möchte dich bitten»,
sagt sie leise, -Jass mich doch servieren .1

Ueberninim meine Etage... Für eine halbe
Stunde Es ist ja niemand oben ...»

«Ja, wieso denn ..,?» fragt Ria ebenso
leise, während Theresina geschäftig Teepor-
Honen und Kaffeeportionen zurecht macht.
«Was ist denn eigentlich los mit dir und
deinem Kavalier von Zimmer 37? Ihr
wolltet doch auf seinem Zimmer dinieren,
soupieren, Kaffee trinken?»

«Er will nicht!»
«Er will nicht?» wiederholt Ria grimmig,

«Und das hat er dir so ins Gesicht gesagt?»

SETZT SICH DURCH

ROMAN VON LOUISE GARAI

«Nein, nicht direkt. Er hat schon drum
herum geredet. Dass ich ein Einsehen haben

muss. Dass ich Verstand haben soll. Ganz
dumm macht er einen mit seinen Reden. Bet-
teit, schmeichelt, beschwört mich, dass seine

grosse Chance da ist. Und ich soll ihm doch
keine Schwierigkeiten machen. Und mit uns,
da bleibt es doch beim Alten ...»

Sie presst die Handflächen ineinander in

unsagbarer Erregung.
«Aber ich spüre doch, es ist nicht wahr!

Ganz anders denkt er. Er kann mir gar nicht
in die Augen schauen. Er ist wie verhext!»

«Wie ist das gekommen?» Ria kämpft
einen Augenblick gegen die Versuchung an,
diesem Herrn von Nummer 37 gründlich die
Meinung zu sagen. Vor allen Leuten, jawohl!
Solehe Menschen sind Verbrec her, genau wie
andere, die stehlen und morden. Für so einen
findet sich kein Staatsanwalt! Für so einen
gibt es keine Korrektionsanstalt. So etwas
läuft frei herum und silzt dann grossartig
beim Fünf-Uhr-Tee! Schöne Gerechtigkeit,
so etwas...!

«Der Mann, den er kennengelernt hat»,
erzählt Josefine leise, «der hat Konzerne
unter sich. Er ist ein Grossindustrieller, Und
es hat ihm imponiert, dass ein einfacher Ar-
heiter sich so durchhungert, um zu studieren
und Ingenieur zu werden Das hat ihm näm-
lieh Jules erzählt. Aber dass ich es bin, die
ihm das Studium bezahlt und für sein Leben
sorgt, davon hat er geschwiegen. Es könnte

Muess uo /riiec/ier meines yeryü'sse,
Wo 2'sc/iön mär, mes /hi/ c/iömiZ s y,
's mo/ere G/iic/r, e/iöi mer ers/ mässe,
Wes Zä/iysZe i'sc/i iwôy/
Fä/i/er mache 's Läöe hi/Zer,

//fm/er/jae/ie c/m/m/ der Achmärz,
Niisc/i/i Zä&/ me no c/örn my/er,
Ou m/Z so me ehra/ihe März/

's hr//Z e/m n/i/, däm nah z's/nn/ere,
Was mir einisch y/ä/zye/ hei,
Chd'/s /a doch n/imme repariere,
A/öi/es dräh/e m/e mir mei/

/'V-fU'rtVo

ihm etwas wegnehmen von dem Heiligen-
schein, den er da hat, weil er sich hinauf-
arbeitet aus eigener Kraft, wenn er erzählt,
dass er einem Zimmermädchen alles zu ver-

danken hat...»
«Und wie denkt er sich das eigentlich?

Ich verstehe das nicht! Glaubt er, dass der

Mann ihn unterstützen wird? Die reichen

Leute Wenn es sich darum handelt, dass

sie Geld hergeben sollen, dann sind sie mit

einem Male sehr schwerhörig!»
«Er will doch kein Geld! Er will eine

Stellung! In einer ordentlichen Fabrik, wo

er Aussicht hat, weiterzukommen. Wo er ein

richtiges Betätigungsfeld hat.»
«Nuu, ja», sagt Ria entschuldigend, «das

kann ich verstehen. Gute Stellungen findet

man nicht so leicht. Da muss man heut zu-

tage schon sehr viel Glück und Protektion
haben. Da ist doch eigentlich nichts dabei!

Je eher er eine gute Stellung hat, desto eher

kann er dich doch heiraten!»
«Mich heiraten Glaubst du, er denkt

noch daran? Und der Fratz, mit dem er im-

mer beisammen sitzt? Glaubst du, die wird

meinetwegen ihrem Vater zureden, ihm eine

Position zu verschaffen? Auf keinen Fall!»

«Sei nicht so aufgeregt! Sprich nicht so

laut!» mahnt Ria hastig.
«Ich bin gar nicht aufgeregt, nur etwas

überarbeitet. Nun, ja, sich immer abhetzen,

immer überall sein, damit die Gäste mit ei-

nein zufrieden sind. Und einem ein gutes

Trinkgeld geben, Und immerzu das Grübeln.

Die ganze Nacht habe ich kein Auge z"ge-

tan. Das ist nich. zu ertragen! Du musst mich

servieren lassen, Ria! Ich will sein Gesieht

sehen, wenn er mit ihr redet. Ob es dasselbe

ist, das er für mich hat. Das will ich wissen»-

Sie unterbricht sieh, denn sie bemerkt,

dass Theresina, die inzwischen das mit Tas-

sen und mit Kannen beladene Tablett aufs

Brett der Speisenausgabe gestellt hat, mit

offenem Mund zuhört.
«Was ist denn? Was schauen Sie mich so

an ?Was geht Sie das an, was ich rede? Was

spionieren Sie hier herum?»
«Ein Zornesausbruch der sonst so stille"

Josef ine ist doppelt verblüffend. «Spionie-

ren?» fragt Theresina, mehr erstaunt als g®"

kränkt. «Aber Fräulein Josefine,'ich stell des

Kaffee daher und...»
«Sie stellen nur den Kaffe daher ...» D#

gefürchtete Augenblick ist da. Josefine kann

es nicht verhindern, dass ihre Nerven, über-
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ZI i I pvn'rsLVTuav
'< ii' Köüüt'U! UNS einmal 7.u,-ammi-!j-l!!.

Ten. leb kann Zbnen beslîimnt mil, Nui. uni!
?at Tur Leite stoben. sebîiessliob bin ieb
lange labre im kloteikacb tätig unl. dabs
MSlîtt! Ki-falil'UNgeil ...»

«vas ist wabr, Nalame. leb...»
«Kigentlicb ist es. sebon lange niein

Wunscb, ein ilote! ?.n loirs», -lus gaii/ nacb
-neizien ^'orsteîlungen eingei'iebtet ist.»

- Xu», M, Nalame; über...» Kierre senket
list. «Kg wäre nur las eins...»

«Mus lenn? Menu Ibnon irgenl etwas
scbwierig erscbàt, besprscben sis es rubig
mit mir!»

Pierres. VaterberT ist Màt nur von ler
rb-sengrosssn seliusuekt erfüllt, seine/« l>.)k!

nnngsvolîen sobn ei» paar kräftige Obrkei-
gen T» verabreieben.

«seben sis, Nalame, à ist sbe» lis
saeiie mit Itou is. Kr ist scblîessiîeb mein
sab». leb müsste iìm Tu mir »sbmen. sie
würlen sieb /.u sebr mit ikm ärgern müssen,
vus kann iek Ibne» nickt Tumuten, Nalame.
vor Kengel ist M wîrklicb so, lass er einen
AUNT verrückt macbt...»

«.Vbor, wieso?» Nalame Kertbie läebelt
unsagbar naebsicbtig. «Kr ist im Krümle
ein präobtiger lunge. Kin wenig Tu vorlaut,
gewiss, unl manebma! ein wenig sobwierig.
Kr würbe aber ei» gai>T brauebbarer Nensck
w-nleu! Nr biaiark nur einer ib» gesebiekt
lsnkenlen weiklieben klanl ...»

llnwillküriiob bliebt Pierre auf Nalame
kertbies llänle. sie kabeu längliebe. spit/e
Kinger. eins etwas kaitige, porgamentlärbenö
klaut. OK, à gibt os kier im Ilote! »an/ an-
lere llänle! Weieb, klein, Tart, lie tràlem
tüebtig TU arbeiten versieben! llänle. lie
man mitunter ganT gern streiokeln möebte.
i'nl von denen gestreiobelt TU werden, kein
übler Kelanke wäre, llnl wenn las niebt
wäre, was iiälte man lau» von lom sebön-
ten Ilotel, nnl stünls es bei lew grössten

stalion ler Welt...?

/Vn diesem trübseligen Xebeitag kinlet
man sieb sebon um kalb vier vbr Tum Künk-
Kbi-Vee ein. Was soli man tun, wenn man
so eingesperrt ist?

vie vamen kübren ibre eleganten'Xaob-
-nitiagskleiler vor, lie Herren tragen beute
einmal, statt ler sportausrüstung, lnnkie
VnTüge. Ks gebt reebt vornebm Tu. Nan
Teigt so gleielisam len X/lturgewalten la
lrariSMn, lass man von ikren töriebten kau-
nen loeb niebt gar so abbängig ist.

losekine kommt?.ur speisenausgabe unl
/.ieln llia beiseite, «lob möebte lieb bitten»,
sagt sie leise, -lass niieb loeb servieren
llebernimm meine Ktage... kür nine halbe
stunle Ks ist ^a niemanl oben ...»

«la, wieso lenn ...?» kragt via ebenso
leise, wäbrenl Vberesina gesebäktlg Keopor-
lionen nnl Kakkeeporl Zonen Turßcbt maebt.
-Wa- ist lenn eigentüeb los nut dir unl
leinem Kavalier von /.immer AI? Ibr
wolltet loeb auk seinem /immer linieren,
><,upieren. Kattee trinken?»

«Kr wlil nickt!»
«Kr will uielu?» wielerboit kia grimmig,

- i !>l las bat er lir so ms Kesiebt gesagt?»

N°l/.l Üllll »i lltl!
K0Nài>î Vt)X kovlSK eàkàl

«Xein, niclu lirekl. Kr bat scbon lruin
beruuz ^erelet. vass ieb ein Kinseben baden

muss, vass leb Verstanl baben soil. Van?,

lumm macbt er einen mit seinen kielen. Kot-

ttlt, sebmeiellelt, liescbwürt mieb, lass seine

grosse Obane<> la ist. Kul leb sol! ibin loeb
keine sekwierixkeiteu maokeu. vnl mit uns,
la bleibt es loeb beim àîtsn ...»

sie pres-t lie liaultläebou ineinauler in
unsassbarer KrreWNA.

«áder ieb spüre lock, es ist niebt wakr!
Kan? anlers lenkt er. Kr kaun mir Zar niebt
in lie àKkn sebauen. Kr ist wie verkexl!»

«Wie ist las Kkkommen?» lila kämpft
einen âuKènbliek Ae^en lie VersucdunZ an,
lissom llerru von Xummer l7 «rünllieb lie
NeinunA TU saxen. Vor alien beuten, pi wob I!
solebe Nenseben sinl Verlueeker. Aenau wie
anlere, lie steklen unl morlen. Kür so einen
kinlet sieb kein staatsauwalt! Kür so einen
ssibl es keine Koi rekti»!nsan--talt. so etwas
läukt frei berum unl sivl -lann »rossarti^
beim Künf-l'kr-Kee! seböne Oerecbti»keit,
so etwas

«ver Na un, len er kennengelernt bat»,
ei'Täblt losetine leise, «ler bat KonTernv
unter sieb Kr ist ein Orossinlustrieller. l'ixi
es bat ibin imponiert, lass ein eintaeber .Vr
beiter sieb so lurebkungert, um Tu stnlieren
unl Ingenieur Tu werlen vas bat ikm näm-
lieb lules erTäblt. ^i>er lass ieb es bin, lie
ibm las stulium beT-llt unl kür sein lieben
sorgt, lavon bat er gesebwiegen. Ks könnte

itt/lâ
Mue.s.s' no /rüceber mlur/x uerAàe,
Wo z'sabou mâ>, mes bül cböuul sr/,
's meàe O/üe/c, ebül mir es/ màe,
We.'! iö/ZAste i.seb

/vi/àr macbe 's Kode bi//er,
//iur/eruoc/m tbuuu/ r/er Kcbntà,
-Vöseb/i /öd/ mr «o M/m /o^/er,
vu mi/ 80 me ebroube //orr/
'.8 /u'/// eim uü/, lom nab T'zi/i/u'ere,
lKo.8 mir eiuiseb r/inà/e/ bei,
O'bôis /o à"b uumme repariere,
l/lr/es lrob/e /oie mir /oei/

ibm etwas wegnebmeu von lem lleiligen
sokein, len er la bat, weil er sieb kinsuk-

arbeitet aus eigener Kraft, wenn er ei'Täblt,

lass er einem /iinmermäleko» ailes Tu ver-

lanken bat....»
«llnl wie lenkt er sieb. las eigentlieb?

leb versteke las niebt! Oiaubt er, lass >b>

Nanu ikn unterstütTen wirl? vie rsiebea

Koute... Wenn es sieb larum kanleit. la--
sie. bsrgeben sollen, -iann sinl sie mit

einem Nale sebr sebwerkörig!»
«Kr will loeb kein Kell! Kr will ciuc

steiiung! In einer orlentlieben Kabrik. wo

er Aussiebt bat, weiterTukommen. Wo er ein

ricktiges IZetätigUllgskell bat.»
«Xun, ja». >agr lva entsebulligenl. -la-

Kanu leb versieben. Oute stellungen kinlet

man nickt so îeicbt. va muss man beàu-
tage sebon sebr viel Oiüek unl Krotoktioll
baden, va ist lock eigentiick nicbts label
le ebsr er eine gute steüung bat, lesro e!»o

Kanu er lieb lock beiraten!»
«Niok keiraten Klaubst lu, er lenkt

noek laran? llnl ler KratT, mit lem er im-

mei beisammen sitTt? tZlaukst lu. lie wal

meinetwegen ikrem Vater Tnrelen. ibm eine

Position Tu vorsebakken? .^uk keinen Kali!»

«sei niobt so aufgeregt! spricb nick! so

laut!» maknt kia kastig.
«leb bin gar nickt aukgeregr, nur etwas

überarbeitet. Xun, M, sieb immer akketTen,

immer überall sein, lamit lie Kaste mit ei-

nein Tukrielen sinl. llnl einem ein gutes

vrinkgell gel'en Knl immeiTi, las Krübe n.

vie ganTS Xaebt bade ieb kein âge nuM
tan. vas ist nieb. Tu ertragen! vu musst mo'l>

servieren lassen, lììa! leb will sein Kesiebt

seben. wenn er mit ibr relet. Ob es lasselbe

ist, las er kür miok bat. vas will iek wisse»»-

sie »iiterbriekt sieb, lenn sie bemeikt,

lass l'keiesina, lie inTwisebsn las mit las-

sen unl mit Kannen beialene 'I'ableit auk

Krett ler speisenausgabe gestellt bat, mit

offenem Nunl Tubört.
«Was ist lenn? Was sekauen sie mieb so

an ?Was gebt sie las an, was ieb rele?
spionieren sie kier berum?»

«Kin /oruesausbruek ler sonst so stM»
losekine ist loppelt verblükkenl. «spiovie-
reu?» fragt vberesina, mebr erstaunt als F-
kränkt. «.Vk»er Kränlein losekine,'ick steil âe»

Kaktee laber unl...»
«sie stellen nur len Kakks laber...» ^

gekürcbtete Augenblick ist ls. losekine ksv^

es nickt verbinlern, lass ibre Xerven, über

I0W



Muttis kleine Stützen (Photo Otto Furter)"

reizt durch die unerträgliche Spannung ihres
Gemütes, versagen. «Horchen tun Sie!» hört
Sie sich selber schreien, mit einer ihr ganz
fremden, schrillen Stimme. «Um Sachen
kümmern Sie sich, die Sie nichts angehen!

L damit, Sie etwas zum Klatschen ha-
oen...!»

«Was ist denn heut mit Ihnen los ,..?»
empört sich Theresina. «Was schreien Sie
•renn mit mir herum? Sie, hysterische, dum-

Gans Sie! — Glauben Sie, mich interes-
Mert das, was Sie für Liebesgeschichten und
•• Mistiges dummes Zeug haben?»

Der Chefkoch, die Geschirrabwäscherin-
J'en, der Küchenjunge erscheinen am Schie-

^
nster; Aus dem Saal ertönt ein schmis-

f®*- Josefine schreit, schreit. Man ver-
J

ent ihre Worte nicht. Eia hat sie gepackt" presst ihr die itand vor den Mund. «Bist
m verrückt, Josesine?» zischt sie. «Schrei
•cot so!» Und schon hat sie Josefine mit

" e
gezogen, durch den Korridor, schiebt sie

in die Toilette, setzt sie auf einen Stuhl,
wischt mit dem feuchten Handtuch das er-
hitzte Gesicht ab.

«Josefine, ich bitte dich, reisse dich zu-
sammen! Du musst doch gescheit sein! Und
wenn er schon mit einer andern geht! So

etwas passiert einem eben! Bei mir war es

auch nicht anders.»

«Ich bin schon wieder ganz ruhig» sagt
Josefine. «Und es tu mir leid wegen der The-
résina, ich habe ihr gar nichts Böses sagen
wollen. Aber es war mir mit einem Male

so... Ich konnte nichts dafür. Ich habe
schreien müssen Und jetzt gehe, damit du
keine Unannehmlichkeiten hast, wenn die
Gäste'warten, »

Aber schon nach wenigen Minuten ist
Josefine wieder bei der Speiseausgabe und
bettelt, quält Ria so lange, sie servieren zu
lassen, bis Ria ihr schliesslich seufzend den
Saaldienst überlässt. Und nachdem Josefine

sich bei Theresina entschuldigt hat, eilt sie,
von Ria genau instruiert, in den Saal.

Der Herr von Nummer 37 ist eben in Be-
gleitung der zierlichen jungen Dame in den
Saal gekommen, mit der man ihn immer bei-
sammen sieht. Die Sicherheit der jungen
Mannes wird recht beeinträchtigt durch den
Anblick Josefines, die den beiden sofort
einen Tisch in einer Fensternische anweist.

«Was darf ich den Herrschaften bringen?
Kaffee, Tee, Schokolade?» Und der Bück,
mit dem sie clen jungen Herrn von Nummer
37 streift, ist durchaus sachlich, geschäfts-
massig.

«Eine Portion Kaffee, eine Schokolade!»
bestellt sie dann bei Theresina. Und flüsternd
erzählt sie der sie recht sorgenvoll betraeh-
tenden Ria, die doch aus einer begreiflichen
Unruhe in depNähe der Küche geblieben ist:
«Er sieht blendend aus! In dem eleganten
Anzug, den ich ihm zu Weihnachten ge-
schenkt habe. — Auch andere Frauen
schauen auf ihn. Mademoiselle Titime würde
sicher nichts dabei finden, ihn dem Fratz
auszuspannen!» Sie lacht leise. «Es hat ihn
aber doch gepackt, wie er mich gesehen hat!
Ganz rot ist er geworden. Ausgesehen hat er,
wie ein kleiner Junge, der etwas angestellt
hat...»

Ihr leisès, sprödes, hartes Lachen äng-
stigt Ria. «Josefine, hör einmal, ich möchte
dich bitten ...»

«Aber mache dir keine Sorgen! Ich bin
ja schon wieder vernünftig. Aber etwas muss
doch geschehen. Das siehst du doch ein.
Sonst wird die ,grosse Chance' immer grös-
ser und ich immer kleiner! Da soli ich mein
Studium hingeworfen haben, mich abgerak-
kert haben für eine andere...? — Nein,
mein Herr, nein, mein Fräulein das kommt
gar nicht in Frage!»

«Aber, was willst du denn tun?»
«Eine kleine Lektion werde ich ihm ge-

ben! Gescheiter sein wie er, das will ich! Und
ihm dann später einmal erzählen, wenn er es

auch ohne die ,grosse Chance' zu etwas ge-
bracht haben wird — erzählen ...»

Sie verstummt, denn Theresina schiebt
ein Tablett mit Kannen, Tassen und Wässer-
gläsern durch das Fenster. — «Einmal Kaf-
fee, einmal Schokolade .»

Josefine nimmt ihr das Tablett aus den

Händen, geht dann davon, zum Saal, mit der
linken Hand geschickt das Tablett balaneie-
rend, Die freie rechte Hand hat sie lässig
auf die Hüfte gestützt. Ria beobachtet, dass
diese freie Hand plötzlieh rasch von der
Hüfte weggleitet, zu dem Tablett, als wären
die Gläser und Tassen ins Wanken geraten.
Sehr sorgsam richtet sie anscheinend auf
dem Tablett noch einmal alles zurecht und
verschwindet hinter der Saaltür.

In den Bewegungen Josefinens liegt wie-
derum jene sichere Ausgeglichenheit, die
eine Zusammenarbeit mit ihr so angenehm
macht. Ein fleissiges, arbeitsames Mädchen,
denkt Ria anerkennend. Ja, das ist sie, die
Josefine! Und wer arbeitsam ist und seine
Arbeit gern tut, der kommt auch über so

etwas hinweg. Öbzwar, weiss man, wozu so
eine Josefine imstande ist, wenn ihr so ein

Herr von Nummer 37 über den Weg läuft,
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ivtvà kleine Ziütien spiioto Otto

àt 6urcb 6is unerträglicbe Lpannung ikres
»emütes, versagen. «korebsn tun Lie!» bört
Ae sîek selber sobrà», mit einer üir Mirs
kreinäsn, scbrillen Ltimme. «IIw Lacken
Kümmern Lie sieb, 6ie Lie niebts anheben!

d äamit Lie etwas 7.11m klatscben im-
den...!»

«^as ist âsvn beut mit Ibnen los...?»
^wpört sieb lberssinu. «Was sebreien Lie
^euv mit mir berum? Lie, b^steriscbe, bum-

^ duns Lie! — dlauken Lie, miob interes-
dwrt 6as, was Lie kür liekesgesckicbten un6
-onstigsz àimmes ?leug buken?»

Der Obekkocb, à dssebirrabwäscberin-
^ov, 6er kttcbenjnnge ersckeinen um Lebie-
^etsiist.s^ ^us cism Luu! ertönt ein sebmîs-

6osekine scbreit, sekreit. Nun ver-
^

ebt ibrg.Warte nickt. kia but sie gepackt
^ presst ibr 6i«. ikuml vor 6en Mun6. «IZist

^u. verrückt, 6nses!ne?» xisckt sie «Lcbrsi
so!» dn6 sckun but sie .Iosekine mit

^ ^ saugen, 6urck cisn Korri6or, sebiebt sie

in 6!e Wille!te, set^t sie uuk einen Ztubl,
vvisebt mit item keucbten llan6tucb bus er-
kîtà desickt ub.

«äosekiue, ieb bitte 6!cb, reisse 6îck xu
summen! Du musst 6ocb gesckeit sein! Kn6
wenn er sekon mit einer amlern gebt! 80
etwas passiert einem eben! kei mir war es

uuek niebl amiers.»

«leb bin sebon wie6er gans rubig» sagt
-Iosekine. «Iln6 es tu mir leui wegen 6er lbe
résina. leb bube !br Zur niebts Käses sagen
wollen, /vker es war mir mit einem Na!e

so... leb konnle niebts 6ukür. leb bube
sebreien müssen llml jet^t gebe, clumit <ku

keine llnunnebmliebkeitsn bust, wenn à
däste warten. »

iìber sebon nuek wenigen Minuten ist
iosekine wie6er bei 6er Lpeiseausgsbe un6
bettelt, i^uält kia so lange, sie servieren ?.u

lassen, bis kiu ibr scbliesslick seiik?en6 6en
Lualànst überlässt. 1In6 naebäem .Iosekine

sieb bei lberesina entsckul6!gt bat, eilt sie,
von kia genau instruiert, in 6en Saul.

Der derr von Kummer 37 ist eben in ke-
gleitung 6er àrîieken jungen dame in 6en
Lau! gekommen, mît 6er man ikn immer bei-
summen siebt. Die Liekerbeit 6er jungen
Mannes wir6 reckt beeinträcbtigt 6urok 6en
Anblick äosekines, 6ie 6en beiclen sokori
einen liscb in einer kensterniscke anweist.

«Was 6ark lob 6en llerrsebakten bringen?
kakkee, les, 8ekokola6e?» Vn6 6er kîîek,
mit 6em sie äsn jungen Herrn von Xu m mer
37 streikt, ist äurebuuz saoblieb, goscbäkts-
massig.

«Line Portion kakkee, eine Lcbokolaüe!»
bestellt sie 6ann bei lberesina. dn6 klüsternä
eri-äkit sie 6er sis reebt sorgenvoll bebraeb-
ten6en kia, 6!e 6oeb sus einer begreiklicben
blnruke in 6sdXäkö 6sr Xüobs geblieben ist:
«kr siebt blen6en6 aus! In 6em eleganten
à?ug, 6en ieb !bm 7^u Weiknackten ge-
scbsnkt bube. — àob an6ere krauen
sebauen auk ikn. Ma6gmoiseIIe litiwe wür6s
sieber niebts 6abei kin6en, ibn 6em kratT:
ausimspannen!» Lie laebt leise. «lZ.z bat ibn
aber 6oek gepaekt, wie er mieb geseben bat!
lZavT! rot ist er geworâen. .4.usgeseken bat er,
wie ein kleiner 6unge, 6er etwas angestellt
bat...»

Ibr leises, sprä6es, barbes backen üng-
stigt Kia. «.Iosekine, bör einmal, ieb möebte
6ieb bitten...»

«^.bsr maeke 6ir keine Largen! lob bin
ja sebon wis6er vsrnünktig. áber etwas muss
6öpb gesebeben. Das siebst. 611 6yvb ein.
Lonst wir6 6îe ,grosse Oksnee' immer gräs-
ssr un6 ieb immer kleiner! Da soll leb mein
8tu6ium bingeworken baden, mieb abgerak-
kert baden kür ein« an6ere...? — Xein,
mein Herr, nein, wein krüulein 6as kommt
gar niebt in krage!»

«âbsr, was willst 6u 6enn tun?»
«kine kleine dektion wer6e leb ikm ge-

ben! Oesebeiter sein wie er, 6as will ieb! IIn6
ikm 6ann später einmal ersäklen, wenn er es

aiieb obne 6ie ,grosse Obanee' 2u etwas gs-
draebb baben wir6 — er^äklen...»

Lie verstummt, 6enn pkeresina sebiebt
ein 'kablett mit Xannen, lassen un6 Wasser-
gläsern 6ureb 6as kensber. — «Kinmal Xak
kee, einmal 3ekokvla6s. .»

.Iosekine nimmt ibr 6as 'kaklett aus 6vn

Mumien, gebt 6snn 6avon, xum Laai, mit 6er
linken àan6 gesekiekt 6as lablett balaneie-
ren6. die kreis rsebte dan6 bat sie lässig
auk 6ie llükte gestützt, lìia bevbaektet. 6ass
6iese kreis dan6 plötslieb rasek von 6er
blökte wsggleitet, ^u 6em lablstt, als wären
6ie dläser un6 lassen ins Wanken geraten.
Lebr sorgsam riektet sie ansebeinen6 auk

6em lablett noek einmal alles aursebt un6
versebwin6et kinter 6er Laaltür.

In 6en kewsgungen äosekinsns liegt wie-
6eriim jene sickere ^usgegliebsnbsit, 6ie
eins Xusammenurkeit mit ibr so angenekm
macbt. kin klkài-Fks, ardsiwames Määobsn,
6enkt lìia anerkennsn6. 6a, 6as ist sie, 6ie
äosekine! IIv6 wer arbeitsam ist un6 seine
Arbeit gern tut, 6er kommt auck über so

etwas binweg. (íbTiwar, weiss man, wvM so
eine äosekins !mstan6e ist, wenn ibr so ein

Herr von Xiimmer 37 über 6en Weg läuft.
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XV, Die Kraft des Willens
Im Hotelbureau liegt der Hörer des Tele-

phons auf dem Schreibtisch.
Louis ist auf der Suche nach dem Direk-

tor. Irgendwo in einer Ecke, verloren vor
sich hinstarrend, so findet ihn Louis.

Die Mitteilung, dass ein Monsieur Lesage,
Mitglied des Ve-rwaltungörat-ea der Hotel A»~

G., Krohnert telephonisch von der Talstation
aus zu sprechen wünscht, hat den Direktor
sichtlich ersehreckt, und er ist mit un ver-
kennbarer Bestürzung auf dem blassen Ge-
sieht in das Bureau geeilt,

Dort führt Krohnert dann ein Gespräch,
das Ihn vollends in den Abgrund stösst.

Monsieur. Lesage wird sich nur eine
Stunde in der Talstation, aufhalten. Er ist im
Auto gekommen und will noch heute weiter-
fahren. Und Krohnert möge mit der Seilbahn,
die um fünf Uhr einen Waggor talabwärts
schickt, hinunterfahren, die Geschäftsbücher
mitbringen und die in der letzten Monats-
Hälfte getätigten Einnahmen.

Und jetzt ist es zwanzig Minuten vor
fünf,..

Krohnert hängt den Hörer auf, läuft im
Limmer umher. Diese unerwartete Revision
gestaltet seine heikle Situation zu einer Ka-
tastrophe. Er hatte gehofft, dass eine Ver-
spätung in der Absendung- der Gelder von
ein oder zwei Tagen nicht auffallen würde.
In der Zwischenzeit gedachte er Himmel und
Hölle in Bewegung zu setzen, um sich das
fehlende Geld zu beschaffen.

Sonderbar, dieses plötzliche Auftauchen
dos Herrn Lesage! Ais hätte man bereits Ver-
dacht geschöpft! Monsieur Lesage seiden
auch beim Telephon nicht so Hebenswürdig
gewesen zu sein, wie es sonst seine Art, ge-
rade ihm gegenüber, war. — Man schätzte
Krohnert, das wusste er, denn man hatte ihn
von einem andern Hotel, das durch seine
Tüchtigkeit in die Höhe gebracht worden
war, auf diesen Posben versetzt, damit er
dem von der Hotel A.-G, erworbenen «Alpen-
blick» zu neuer Blüte verhelfen sollte.

20 Minuten vor Fünf! Was tun? Was tun?
Während des Tages hat Krohnert schon

einige Male, mit dem Mute der Verzweiflung
heroisch gegen ein lähmendes Schamgefühl
ankämpfend, versucht, mit Mrs. Larrison zu
sprechen. Aber stets tauchte sogleich Mon-
sieur Rabaux auf mit einem süffisanten Lä-
cheln, das alles zu ahnen schien, und einen
alsbald in die Flucht jagte.

Krohnert blickt aus dem Fenster, Da sieht
er sie wieder, Mrs. Larrison und Monsieur
Rabaux. Die beiden stehen auf der Mulde vor
dem Hotel, von der aus man einen so herr-
liehen Rundblick auf die Berge hat.

Die Berge verglühen in schönstem Abend-
rot. Aber Mrs. Larrison, im eleganten grauen
Persianermantel, raucht lässig eine Zigarette,
lächelt, lacht in der ihr eigenen nervösen
Zerfahrenheit. Die Unterhaltung des sich sehr
vertraulich zu ihr neigenden Monsieur Ra-
baux erscheint ihr sichtlich interessanter als
der Anblick der Berge. Ueberhaupt sind die
beiden einander sehr würdig, konstatiert
Krohnert. Unerhört prätentiös, hochmütig,
gefallen sich beide in einem Sarkasmus, der
seinen bösen Witz immer auf Kosten anderer
funkeln lässt. — Krohnert überlegt. Soll er

hinunterlaufen? Soll er Mrs. Larrison um eine
kurze Audienz bitten, unter vier Augen. Um
ihr zu sagen, dass Monsieur -Lesage — das
Manko in der Kasse Unmöglich! Das
bringt, er nicht über die Lippen, Und es hätte
ja auch keinen Sinn. Das sichtliche Interesse,
das Mrs. Larrison noch vor ein paar Tagen
für ihn empfunden hat, ist wie weggewischt.
Durch Rabaux, der sie mit einer solchen Hart-
näckigkek in Beschlag nimmt, —

Madame Berthie tritt ein. „Ach, da sind
Sie ja, Herr Direktor! Wir haben Sie im gan-
zen Hotel gesucht. Haben Sie mit Mr. Lesage
gesprochen?» — «Ja.» —- «Ist es erlaubt, zu
fragen, was er wollte?» — «Er wartet unten
in der Talstation. Er möchte mit mir über
verschiedene Dinge sprechen...» - «Ach
so...!»

Einen Augenblick lang überlegte Madame
Berthie, ob sie Krohnert Uber gewisse Dinge
befragen soll, die Charles ihr zugetragen hat.
Kartenpartie — Spielverlust— angeblich rui-
nös für Krohnert.,. Aber, was geht das sie
schliesslich an, denkt Madame Berthie. —
Wenn Krohnert wirklich so leichtsinnig war,
zu hasardieren, und das zu Ohren des Mon-
sieur Lesage gekommen ist, nun, dann wird
man eben einen neuen Direktor bekommen!
Wird man auch nicht weiter bedauern, denn
Krohnert macht einem mit seinen vielen
Neuerungen und den überflüssigen Senti-
ments für das Personal den Dienst ohnehin
nicht zur Freude...»

Sehr gesehäftsmässig macht Madame
Berthie darauf aufmerksam, Herr Krohuert
möge nicht versäumen, von den Personal-
änderungen der letzten Tage Monsieur Le-
sage Mitteilung zu machen. Man hat es

gern in der Hotel-AG., über alles informiert
zu seih. Aber Krohnert ist recht Sch veig-
sam, antwortet kaum mit einem knappen
«Ja» oder «Nein», Manchmal nicht zu ge-
niesseh, der Herr Direktor, ärgert sich Ma-
dame Berthie.

Dann aber ereignet sich etwas, das wie-
der einmal die engelsgleiche Geduld der
Madame Berthie auf eine sehr harte Probe
stellt.

Kommt nicht da, mir nichts, dir nichts,
ohne anzuklopfen, in das Bureau gestürzt
die. Paulette von der zweiten Etage, die,
nach Ansicht von Madame Berthie, schon
längst am Rande einer fristlosen Entlas-
sung' wandelt. Sagt nicht die Paulette dikta-
torisch, dass sie den Direktor sofort spre-
chen muss!

Man schaut sie verblüfft an. Krohnert
sagt- unwillig, dass er im Augenblick keine
Zeit habe. Worauf Paulette noch einmal in
einem geradezu aufreizenden dreisten Ton
antwortet, Krohnert müsse für sie Zeit haben.

Und als dann Madame Berthie, ein wenig
aufbrausend allerdings, an Paulette die be-
stimmte Aufforderung richtet, schleunigst aus
dem Bureau zu verschwinden,^.schaut doch
diese Paulette sie mit einem unglaublich fre-
chen Blick an und ersucht- — Métairie Berthie
traut ihren Ohren nicht — mit Herrn Direk-
tor aliein sprechen zu können.

«Sie impertinentes Ding!» bricht Madame
Berthie los, «Haben Sie denn ganz den Ver-
stand verloren? Ich soll das Bureau ver-
lassen, weil Sie mit dem Herrn Direktor spre-

chen wollen? Diesen albernen Scherz- ha-

beb Sie sieh gestern schon einmal' geleistet!
Ich habe die Sache auf sich beruhen lassen,

weil der Herr Direktor mich darum gebeten
hat. Aber zur Gewohnheit werden wir uns

das ganz bestimmt nicht machen, meine

Liebe, dass ich »

«Herr Direktor, wendet sich Paulette an

Krohnert. «Sie soll gehen! Es ist wichtig!
Sagen Sie ihr doch, sie soll gehen!»

«Ihr?! Sagen Sie ihr, sie soll gehen? —

Wer ist. Ihre Ihr? » Madames Stimme

schnappt über. «Sie sind entlassen! Fristlos!
Der Herr Direktor wird es Ihnen jetzt be-

«tätigen!» I
«Herr Direktor», fleht Paulette, «hören

Sie mich an .,.!»
Jetzt verliert aber auch Krohnert die Ge-

duid. «Ich habe jetzt nicht den Kopf auf

Ihre Narrheiten!» schreit er Paulette an,

«Lassen Sie mich in Ruhe! Und wenn Ma-

dame Berthie die Kündigung nicht zurück-

nimmt, kann ich Ihnen nicht helfen! Sie

sind schliesslich kein Kind mehr und müs-

sen wissen, was Sie sagen!»
Da sieht Paulette ihn ganz verzückt an,

«Das habe ich mir immer gewünscht», sagt

sie verträumt,
«Was haben Sie sich gewünscht?»
«Dass Sie so mit mir herumschreien»,

sagt Paulette leise, «und mir dabei unrecht

tun! Es ist schön, zu leiden, wenn man weiss,

wofür!»
«Was ist denn das wieder für ein Un-

sinn?» stöhnt Krohnert, auf die Uhr blik-

kend. — Viertel vor Fünf! Fünf kostbare

Minuten hat er verloren! Mein Gott, mein

Gott Vielleicht könnte man doch noch

irgendeinen Versuch machen, vielleicht mit

Albert sprechen. Vielleicht weiss er noch

einen rettenden Ausweg!
«Reden Sie! Was wollen Sie?» herrscht

er Paulette an und will schon zur Tür gehen,

Aber Paulette vertritt ihm den Weg, weist

auf Madame Berthie und sagt unerbittlich:
«Die aber soll hinausgehen!» Und ehe noch

Madame Berthie die richtigen Worte zu ei-

nem neuen Zornausbruch findet, erklärt Pan-

lette, dass sie dem Herrn Direktor etwas über

einen guten Freund der Madame Berthie -
nämlich über Charles — zu erzählen habe. --

«Ja, Herr Direktor.,.» Paulette tritt doch

tatsächlich nahe zu Krohnert und fa-sst ihn

beim Arm. Madame Berthie bleibt der AF-fl

weg über solche Manieren. «Charles hat näffl-

lieh heute vormittag von hier aus nach PaÄ

telephoniert und hat mit jemandem von den

Bureau der Hotelgesellschaft gesprochen-

Und dem Mann bat Charles erzählt, dass Si®

gestern beim Kartenspiel so viel verloren ii&-

ben, und er hat den Rat gegeben, dass Jf

mand vom Vorstand hierher kommt-, um #
Kasse zu kontrollieren...

«Woher wissen Sie das ...?» fragt I

tor Krohnert fassungslos.
Paulette entschiiesst sich, nach kurze

Ueberlegung, doch nicht zu erzählen, ]
der Lausbub Louis ihr für diese Nachric"

fünf Franken abgepresst hat. Sie lächelt #
schelmisch und sagt spitzbübisch: «Yielleic

weiss ich das von den Zehen der Theres#
Ich habe nämlich auch meine Verbindung#'

(Ftortaeijip
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XV. Dis K.-.ft des Mittens
liît Dolelbureau !ie»r iler tlör«! -les 'sele

pbons aut dem Lâreibtísob.
Douis ZSt uuk der 3ueîu> nseb den, Direk

tor. Irgendwo in einer koke, verloren vor
Ziob binstarrsnd, so àdet ikn Douis.

Die MìtroUunA. cl»--« ein Nonsieur lârzv,
Riîzlied à Verwabunz-iràà der Dore! .-X.-

O., Xrobnert telepkonisâ von der Dalstation
nos /u spreelmn wünsclit, l'ut dru, Direktor
6âtliel, ersoîuee.kt, und er ist mit un ver
kenà-ner Kestip-zunz nul dein blassen (Ze-

siât in das Bureau zeeîlt.
Dort kübrt Xrobnert dann ein Oespraâ,

-ins din vollends in à Vbzruud «tvsst.
Monsieur Desaze wird siâ nur eins

Ltundo in der 'îAìstunon u u fieri ten. kr ist im
Muto zekomnau un-i will noâ beute weiter-
k-iiuen. Xud Xrobnerr miìze mit 6er Leilbubn,
rlie um tunk Mr einen Muzzur talabwärts
stâiekt, kinuuterkabrsn, die Oesääktsbüäer
niitluinzen und die in 6er let/ten Ronats-
bullte zetätiztsn Xwnàmen.

Xnd jàt ist «s ?ovun2!->' Uinuten vor
küvk...

Xrobnert bänzt den Dörer sut. lüukt im
'/immer und,er. Diese unerwartete Devislou
zeStaZiet seine bàle Lituation ?.u einer Xa
tastrvpbe. Xi batts zsbokkt, dass sine Ver-
spâtanz in der XbsenànA der Oslder von
vin oder Twei Dazo» niât aukkallon würd«.
In âer /vvisc:Iìen?.eil zeàâte er Dimvlv! und
Döl'e !n Vewezunz Tu sstWn, urn siâ das
kebiende Delà?.u besâakken.

sonderbar, dieses plol/liebs Vuktauâen

à Derr» I^esazv! Xìs imite man bereits Ver-
àbt zesâvpkt! Nonàur Desaze seinen
uuâ lieim Delepbou niolu so liebenswürdig
»evessv »n sein, wie es sonst seine Xrr, xe-
rade ikm gegenüber, war. — Uno sââtTts
Xrobnert, das wusste er, denn man butte ibn
von einem andern Dotei, das dureb «eine
Düätigkeit in die Rübe zedraât worden
war. uuk diesen Dosten versât, damit er
6em von tier Dotel V.-O. errvorkenen «Vlpcn-
bliek» TU neuer Blüte verbelksn sollte.

Zl) Ninuten vor Dünk! Vus tun? Mus tun?
Mäbrend 6es Dagos but Xrobnert seban

einige Nale, mit dem Nute 6er VerTwelklung
beroiseb gegen ein läbmendes Läumgekübl
uààxksnâ, versnobt, mit Nrs. Durrison xu
sxreâen. Vber stets tuuâte sog'ieîob Non-
sieur Xubnux auk mit einem sükkisunten Dâ-
âeln, âus ulles ?,u abnen sâien, unâ einen
uisbubi in à Dluobt Msste.

Xrobnert bliât au« âem Xenster. Da siebt
er sis rviisâer, àlrs. Imrrison unâ Monsieur
Xabaux. Dis beiàn sieben auk 6er Nulâs vor
6vin Dote!, von 6er aus man uincn so !-err-
lieben Xunâblià auk âie XsrAe bat.

Die Kerze verzlüksn in sebönstsm Vbenä-
rot. Vber Ars. Darrison. im elezunten zrausn
Derslunsrwantei, rauokt iAssiz sine /izurette,
iàâeit, iaât in 6er idr sizsnsn nervösen
XerkskreokeZt. Die Xnterkaîtunx à s!â sà
vertrau'iâ su ibr neizenrien Monsieur ku-
ì'uux ersâàt ibr sîâtliob interessanter à
6or Vnbiîâ 6sr Kerze. Dsberbaupt àâ âie
delâvo einsnâer sâr vvürciiz, konstatiert
Xrobnert. Dnerbört prätentiös, Koäwutix,
zàUsn siob bsiâo in einem Larkasmus, 6er
seinen dösen ^Vitü immer uuk Xosten anâerer
kunktzln !A,sst. Xrobnert überlszt. 8ol! er

iununteriauken? ,?<>!' er Vrs. l.arrison un, sum
kursie Vuâivus! bitten, unter vier Vuzen. Dm
îbr su sazsn, àsss Nonàur DesaZe — 6a«
blanko in 6er Xusse. Xnzuözüä! Das

drivzt er niât über 6iv Kippen. Dnâ es bàtte
ja uuâ keinen 3inn. Das siobtiiâe Interesse,
6as U rs. j.arrison uo<6> vor ein paar Duzen
kür ibn empkumb'l, bat, ist nie nezzevvisât.
Durâ kubaux, 6er sie mit einer soiâen Dart-
nbskixkeit in kesoblaz nimmt. —

Nuàme Lertbie tritt sin. „Vä, 6a sin6
3ie p,, Dsrr Direkior! iVir imben 3ie iur zan-
?.ei> Dote! zezueîir. Naben 3!-- mit Kr. kesaze
zesprooken?» — «6a.» — «Ist es erlaubt, ?u
krazen, vas er Wollte?» — «Xr Wartet unten
in .Dr 'DNstation. kr inöolue Nlit mir über
veisebieâene î)in»i! --pn.eben ...» - «Ve!>

so...!»
Xinen àzenbliok lanz überlebte àâame

Vertbie, ob sie Xrobnert über zen-isss Dinze
b, kruzen soll, 6ie Vnur'ms ibr TUMtrsKen bat.
Xurt'-upurtie — 3pielverlusl — anzeblieb rui-
»ös kür Xrobnert... Vber, Was zebt 6as sie
sobllessliob an, -lenkt ààme kertbie. —
Wenn Xrobnert virkliä so îeiâtsinnîz War,
-m basarâisren, un6 6us Obren âes Non-
sieur Desazs gekommen ist, nun, 6ann WÎrâ
lnan el»en >.ünen neuen Direkior bekommen!
Vir6 man uuob niât Weiler bâauern, 6enn
Xrobnert maât einem mit «einen vielen
Xeueninzen un6 6en überklitssizen sent!-
ments Mr 6as Kersonul äen Dienst nbnebin
niât 2ur Xreu6s...»

3sbr zesäüktsmässiz maât Na6ums
kertbie ctarant uutmerksam. Derr Xrobnert
möze niât versäumen, von 6en Ders.mul-
än6erunzen 6er letzten Duze Monsieur ke-
suze Kittellunz /u maâen. Kan bur e«

zern in 6sr Dots!-VO., über allss inkormiert
Tu sein. Vber Xrobnert ist reobt «ob veiz-
'-um, unkvortet kaum niit einem Knuppen
«6u» o6er «Xein». Kuuâmui niât m, ze-
niesssn, 6er Derr Direktor, ärzert siâ Nu-
6ume kertbie.

Dann aber ereiznet sieb etwas, 6us wie-
6sr einmal à enzelszlviäs Oe6uI6 6er
Kaäuine kertbie uuk eins sâr burte Drob«
stellt.

Xymmt niât 6a, mir niâts, 6ir niâts,
obne unTuklopken, ,n 6as kureau zestürTt
à kuulette von 6«r Tv-eiten Xtaze, 6is,
nueb Vnsiobt von Uuäame KertMe. sâov
lünzst um Xun6k einer kristlosen Xntlus-
sunz Wun6elt. 3uzt niât âie kuulette 6ikta-
toriseb, 6ass sie 6en Direktor sokort spre-
eben muss!

Nun sâuut sie verblükkt an. Xrobnert
sazt unviiliz, «lass er im àzeudlîek keine
/sit bube. VVoruuk Duulette noâ einmal in
einem AsrubWu sukreiTenäen 6rvisten 'son
antwortet, Xrobnert müsse kür sie Zeit baden.

Iln6 als 6unn Nu6ume Kertbie, ein weniz
aukbruuseinl uller6inz«, an Duulette 6ie be-
stimmte Vukkorâerunz riobtet, -âleunîzsì sus
6em kureau 2» versâWinûen^sâsut 6oeb
6iess Dsiilette sie mit einem unxluublieb kre-
oben klîok un un6 ersuât — UHiums kertbie
traut ibreu Obren niokt — mit Dorrn Direk-
tor allein spreâen «u können.

«8ie impertinentes Dinzî» kriât Uu6ume
kertbie los. «Duden Lie 6enn zun?. 6en Ver-
stan6 verloren? lob soll 6as kureuu ver-
lassen, weil 8ie mit 6em Derrn Direktor spre-

eben Wollen? Dzesen albernen sâerz ds.-

ben sie sieb zesieru sâon einmal zvleistei!
leb kà 6îe àâe auk siâ beruben iusskn,

weil 6er Derr Direktor miâ durum zàte»
but. âber Tur OeWobnbsît Werden wir u«
das zunz besrimmt. nivltt. maebe», wem«

Dieb«, dass lob...»
«Der? Direktor, wendet siâ kuulette so

Xrobnert. «8io soll zeben! X- ist wîâtiA
3uzen 3ie il,x 6oob, sie soll zâen!»

«Ibr?! Luzon Lie ibr, à «oll ssâen? —

Mer ist Ibre Ibr?» Ruâmes Ztimwe

sâuappt über. «Lis sind entlassen! Xristlvs!
Dor Derr Direktor wird es Ibnen zswt be-

stätiMn!»
«Derr Direktor», klebt kaulette, «börev

Lie miâ un ...!»
6ewt verliert aber auâ Xrobnert die Oe-

duid. «Iâ bubs jàt niât den Xopk su!

Ibre Xarrkeitou!» sârsit or Xuuìerte au,

«Dasssn Lis miek in Rubs! Xnd wenn Zla-

dams kertbie dis Xündizunz niedt zmrlià-
nimmt, kann ieb Ibnen niât bellen! 8i«

sind sebliessiiob kein Xind mâr und Wüs-

sen Wissen, was Lis sazen!»
Da siebt Xaulstts ibn zanT verâekt so.

«Dus bubs iâ mir immer zewünsät», suZt

sis verträumt,
«Mas baden Lis siâ zewünsät?»
«Dass Lie so mit mir kermnsekreieio,

sazt kuuistte leise, «und mir dabei unreeit
tun! Xs ist säön, Tu leiden, wenn man weiss,

Wokür!»

«MuZ ist den» das wieder kür ein ID
sinn?» stöbnt Xrobnert, uuk die Xbr bild-

kend. — Viertel vor Xünk! Xüvk kostdsrs

Uinuten bat er verloren! Klein Oott, mein

Oott! Vielleiâr könnte man doeb nosll

îrzendeivvn Vorsueb muâen, viellsiebt mit

Vlbert spreâen. Vielîeiât weiss er noed

einen rettenden Vuswez!
«Reden Lie! Mas woben Lis?» berrsckt

er Xaulette an und will sâon ?.ur Dür zebm

Vber Kaulktte vertritt ibm den Mez, »eist

auk Nadame kertbie und sazt unerbittliek
«Die aber soll binauszeben!» Xnd ebs uoö^

Nadamo kertbie die riâtizen Morte TU «-

nem neuen /ornausbruob kindet, erklärt?M-
lettv, dass sie dem Dorrn Direktor etwas übK

einen zu ten Xreund der Nuàme kertbie -
vümliä über Obarlos — TU erTäblen bube.

«6a, Derr Direktor...» Kaulette tritt âocd

tutsâobliâ nude Tu Xrobnert und kasst ik»

beim Vrm. Nadamo kertbie bleibt der Mo
wez über solebo Rauiersn. «Okarlss bat uD?

I!â beute vormittaz von bior aus naod

toiepbovisrt und bat mit jemandem von llsw

Bureau der Dotelzesellsebakt zesproâ^
lind dem Uano but Obarles erTäblt, dass d>s

zestern beim Xartenspisl so viel verloren I>^

den, und er bat den Rat zezobsn, das« l?'

msud vom Vorstand kiorbsr kommt, uw ^
Xasse Tu kontrollieren...

«Mober wissen Lis das ...?» krazt Dîrè
tor Xrobnert kassuvssslos.

I'uulette entsâliesst siâ, naâ ku»b

XeberlezunA, doâ niobt TU erTäblsn,
der Dausbub Douis ibr kür dies« Mekriâ
künk kranken abzepresst dat. Lie läebelt

sâelmisâ und sazt spiwbübisä: «Vielles
weiss iok das von den /oben der Dberesi»^
leb bà nämliä auâ meine VerbindunMt
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